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ES BRAUT SICH EINE STILLE 
KRISE ZUSAMMEN
Unsolides Chemikalienmanagement in Entwicklungsländern

Eine wachsende Anzahl wissenschaftlicher Studien verbindet die Exposi-
tion gegenüber selbst sehr niedrigen Konzentrationen von Chemikalien 
in der Frühphase des Lebens mit einem Rückgang des Intelligenzquoti-
enten (IQ), Verhaltensproblemen und einer Vielzahl anderer schwerwie-
gender gesundheitlicher Auswirkungen. Blei, Quecksilber, Dioxine und 
bestimmte Pestizide sind nur einige Beispiele für Chemikalien, denen 
der Mensch durch Umweltverschmutzung – einschließlich verunreinig-
ter Luft, Lebensmittel und Wasser sowie der Exposition am Arbeits-
platz – ausgesetzt ist. Afrika hat es versäumt, diese Gefährdungen zu 
regulieren und ist eine Deponie für Abfälle, die anderswo anfallen. Die 
unverhältnismäßige Belastung des Kontinents durch Chemikalien wirkt 
sich wahrscheinlich bereits auf individuelle Bildungschancen aus und 
schränkt die wirtschaftliche Entwicklung ein. 

Im Bewusstsein dieser Bedrohun-
gen haben sich die Staats- und Re-
gierungschefs auf dem Weltgipfel 

für nachhaltige Entwicklung (WSSD) 
im Jahr 2002 für ein solides Manage-
ment von Chemikalien während ihres 
gesamten Lebenszyklus eingesetzt, 
„mit dem Ziel, die Produktion von 
Chemikalien bis 2020 so zu gestalten, 
dass erhebliche negative Auswirkun-
gen auf die menschliche Gesundheit 
und die Umwelt minimiert werden“. 
Dieses Ziel wurde auch zur Vorgabe 
des Strategischen Ansatzes zum In-

ternationalen Chemikalienmanage-
ment (SAICM). Von 2003 bis 2006 
setzten sich afrikanische Länder für 
ein ehrgeiziges SAICM-Abkommen 
ein. Sie sind der Ansicht, dass ein 
ebenso ambitioniertes Abkommen für 
die Zeit nach 2020 dringend als Ins-
trument zur Umsetzung des WSSD-
Ziels benötigt wird.

Wie hat SAICM Afrika geholfen? 
SAICM bietet ein einzigartiges glo-
bales Forum, in dem die gesamte 
Bandbreite der bekannten und neu 

entdeckten Gesundheits- und Um-
weltprobleme, welche von Chemika-
lien ausgehen, identifiziert, bewertet 
und angegangen werden kann. Das 
Rahmenwerk bündelt, katalysiert 
und ermöglicht Bemühungen ver-
schiedener Interessengruppen aus 
allen Bereichen, Chemikaliensicher-
heit zu erreichen und alle Quellen 
toxischer Belastung zu minimieren 
oder zu beseitigen. 14 Jahre nach der 
Verabschiedung von SAICM ist der 
verantwortungsvolle Umgang mit 
Chemikalien jedoch noch nicht in 
der Gesetzgebung verankert. Auch 
wird Chemikalienmanagement in 
vielen afrikanischen Ländern nicht 
als wichtiger Wert und Vorteil für 
die Gesellschaft angesehen oder als 
unerlässlich, um Bildungschancen zu 
gewährleisten.

Einer der Erfolge von SAICM in 
Afrika besteht darin, das Verbot von 
Bleifarben erreicht zu haben. Darü-
ber hinaus wurde die Sicherheit von 
elektronischen und elektrischen Ge-
räten verbessert sowie der Einsatz 
von Pestiziden reduziert oder been-
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Gerade Frauen sind Chemikalien zu oft schutzlos ausgesetzt.

https://unsplash.com/photos/0Yo2DvFQ3tI
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det und die integrierte Schädlings-
kontrolle vorangetrieben. Außerdem 
wurden die Ziele von SAICM zur Ri-
sikominderung, Wissensvermittlung, 
Information und zum Aufbau von 
Kapazitäten in Bezug auf gefährliche 
Chemikalien in Produkten angegan-
gen. Diese Arbeit trug dazu bei, die 
Ratifizierung chemikalienbezogener 
Übereinkommen in Afrika zu för-
dern, und das politische Engagement 
für den Schutz der menschlichen Ge-
sundheit und der Umwelt zu verstär-
ken. Leider reichen diese politischen 
Verpflichtungen nicht aus, denn die 
Umsetzung der Instrumente ist eine 
große Herausforderung für Länder, 
die Schwierigkeiten haben, ihrer 
Bevölkerung auch nur eine Grund-
versorgung zu bieten. Diese Schwie-
rigkeiten sind auf die von vornherein 
unzureichende Finanzierung für die 
Implementierung dieser Überein-
kommen und Vereinbarungen zu-
rückzuführen. 

Wie unterscheiden sich die 
Bedürfnisse zwischen Nord und Süd?
Es gibt zwei widersprüchliche Inte-
ressen, welche die Regierungen aus 
Nord und Süd trennen: Die Indus-
trieländer wollen ihre nationalen 
Rechtsinstrumente durch internati-
onales Recht globalisieren, während 
Entwicklungs- und Schwellenländer 
erwarten, dass sie das Völkerrecht 
nutzen können, um ihre nationalen 
Rechtsrahmen in Bezug auf Gesund-
heits- und Umweltfragen zu gestalten. 
Im Allgemeinen sind die Industrie-
länder nicht auf bereits bestehende 
internationale Normen beschränkt, 
um im Inland zu handeln.

So verfügten beispielsweise viele 
Industrieländer bereits über Rechts-
instrumente, um die Quecksilberbe-
lastung auf nationaler Ebene zu mini-
mieren, aber sie erkannten, dass diese 
nicht ausreichten, um sich vor der 
Belastung aus externen Quellen zu 
schützen. Afrikanische Länder hatten 
keine solche Vorschriften, waren aber 
eher von der Quecksilberbelastung 
betroffen. Dieser Unterschied kann 
zu Schutzlücken führen, wenn die 
Bedürfnisse der Entwicklungsländer 
bei der Erarbeitung internationaler 
Bestimmungen nicht berücksichtigt 
werden. So ist beispielsweise die of-
fene Verbrennung von Abfällen zur 
Quecksilbergewinnung für afrikani-
sche Länder von großer Bedeutung, 
wird aber im Minamata-Übereinkom-
men nicht behandelt. Infolgedessen 
können sich die Entwicklungsländer 

nicht auf diese sogenannte Quecksil-
ber-Konvention berufen, um eine in-
nerstaatliche Regelung zur Kontrolle 
der Quecksilberbelastung aus dieser 
verbreiteten Verschmutzungsquelle 
zu erlassen. 

Diese Bedürfnisdiskrepanz trat 
sogar in Bezug auf Bleifarben auf. 
So mussten wir beispielsweise in Ka-
merun nachweisen, dass 90 parts per 
million (ppm) Gesamt-Blei ein an-
erkannter internationaler Standard 
für bleisichere Farben ist, bevor wir 
diesen Wert als Referenz für die Ent-
wicklung unseres nationalen Geset-
zes zum Verbot von Bleifarben ver-
wenden konnten. Es dauerte Jahre, 
bis die politischen Entscheidungsträ-
gerInnen die 90 ppm-Grenze akzep-
tierten. Erst als die Global Alliance 
to Eliminate Lead in Paint (GAELP) 
diesen Standard verbreitete, konnten 
Entscheidungsträger überzeugt und 
das Gesetz erlassen werden. 

Maßnahmen gegen hochgefährli-
che Pestizide (HHPs), die für erheb-
liche Gesundheits- und Umweltschä-
den verantwortlich sind, werden nur 
sehr langsam ergriffen, da es keine 
international anerkannte Liste von 
HHPs gibt, obwohl bereits Krite-
rien für deren Erstellung bestehen. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass Kameruns Ansatz zur Regulie-
rung gefährlicher Chemikalien, wie 
der vieler Entwicklungsländer, stark 
von der bereits bestehenden interna-
tionalen Gesetzgebung geprägt ist. 

Warum gehen Entwicklungsländer 
Verpflichtungen ein, die sie kaum 
einhalten können? 
Der wichtigste Aspekt globaler Che-
mikalienabkommen in Entwick-
lungs- und Schwellenländern ist die 
finanzielle Unterstützung bei der 
Umsetzung, da diese Länder nur be-
grenzte Ressourcen und Kapazitäten 
zur Verfügung haben. Leider ist dies 
noch nie in einem solchen Umfang 
geschehen, dass Entwicklungs- und 
Schwellenländer ausreichende Maß-
nahmen ergreifen konnten. Selbst 
wenn Hilfe angeboten wird, werden 
Geber ihren Versprechungen unse-
rer Erfahrung nach oftmals nicht 
gerecht. Dies wird als Betrug oder 
mangelndes Engagement wahrge-
nommen. Es entsteht der Eindruck, 
dass SAICM-InteressensvertreterIn-
nen viel Ressourcen und Energie auf-
wenden, um Aktionspläne und Reso-
lutionen zu entwickeln, aber weniger 
für deren Umsetzung unternehmen. 
Ein wichtiger Schritt wäre es diesbe-

züglich, Chemikalien als politische 
Priorität zu definieren und sie in dem 
Komplex nachhaltige Entwicklung 
und internationale Zusammenarbeit 
zu behandeln. 

Während SAICM-VertreterInnen 
ein neues Rahmenwerk für die Zeit 
nach 2020 aushandeln, ist es unmög-
lich, sich eine Zukunft ohne umfas-
sende internationale Anstrengungen 
zur Verbesserung der Chemikalien-
sicherheit vorzustellen. Ein gestärk-
tes Rahmenwerk mit angemessener 
politischer Priorität wird für die Zu-
kunft Afrikas essenziell sein. Nicht-
regierungsorganisationen (NGOs) 
werden bei diesen Bemühungen eine 
wichtige Rolle spielen, so wie sie auch 
bei der Umsetzung von SAICM von 
Bedeutung waren. Das Centre de 
Recherche et d‘Education pour le 
Développement (CREPD) zeigt, wie 
wichtig es ist, dass mehrere Interes-
sengruppen zu Vorschriften über Blei 
in Farben, über die Verringerung der 
Quecksilberbelastung oder zu ande-
ren Fragen der Chemikaliensicherheit 
in Kamerun beitragen. Dies war unter 
anderem durch die Finanzierung des 
Schnellstartprogramms im Rahmen 
von SAICM möglich, welche die Re-
gierung auch bei der Umsetzung un-
terstützte. 

Als SAICM-Präsident spielt 
Deutschland eine Schlüsselrolle bei 
der Schaffung eines Rahmens, der 
es ermöglicht, einen Großteil der 
weltweit dringlichsten Probleme der 
Chemikaliensicherheit durch ein Ab-
kommen anzugehen. Dieses muss na-
türlich mit der gebotenen politischen 
Priorität und angemessenen Ressour-
cen ausgestattet werden. Wir haben 
keinen Zweifel daran, dass Deutsch-
land dieser Aufgabe gewachsen ist 
und sie im Sinne der Nord-Süd-Soli-
darität für eine gesündere und siche-
rere Welt angeht. 
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